

„Die Maschinen schlafen nie. Die Schatten von Ketharos flüstern von einer vergessenen Vergangenheit – und einer Zukunft, die nie hätte erwachen dürfen.“
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Vorwort

Niemand überlebt lange in den schwarzen Gassen der Republik. Wer nicht stark genug ist, wird zerrieben. Wer sich widersetzt, verschwindet. Das Gesetz? Ein Werkzeug für jene, die es zu ihren Gunsten brechen. Sie nannten es Ordnung, doch es war eine Maske für Kontrolle. Die Schmieden, die Kanzlei, die Aufseher – alles Zahnräder in einer Maschinerie, die keine Fehler duldete. Doch ein Funke genügte. Eine einzige Fehlzündung – und die Maschinerie begann zu brennen. Wer heute noch am Leben ist, trägt Narben, die nie heilen. Manche kämpfen, manche laufen. Und manche verwandeln sich in etwas, das nie hätte existieren dürfen. Dies ist die Chronik jener, die sich nicht beugen. Jener, die in den Ruinen standen, als die ersten Schreie verhallten. Jener, die ihr eigenes Schicksal aus der Asche gekratzt haben. Es gibt kein Recht. Kein Gesetz. Nur die Wahl: Überleben oder untergehen.

Niederschrift aus den Freien – Bezirken, Jahr 12 nach dem Kollaps.




Protokoll I: Bruch

Der Dampf

Die Werkstatthalle war ein gigantischer, atemloser Körper aus Rost und Stahl. Für Lyra war sie der einzige Ort, der noch Sinn ergab. Von der hohen, von Ruß geschwärzten Decke hing ein Netz aus Rohren, von denen Dampf wie ein bleiches, geisterhaftes Atmen aus kleinen Ventilen entwich. Die Luft war schwer von dem metallischen Geruch von Öl, verbranntem Kupfer und dem bitteren Nachgeschmack von harter Arbeit. Überall herrschte der unaufhörliche Lärm: das zischende Entweichen von Hochdruckdampf, das monotone Klappern der Förderbänder und das dumpfe Hämmern der Pressen, die Metall in neue, gefällige Formen zwangen. Es war der Herzschlag aus Stahl und Druck, eine unermüdliche, erbarmungslose Melodie der Resignation. Und Lyra war ein Teil davon. Ein Zahnrad im großen Getriebe.

Lyra war eine von vielen Schatten unter Schatten. Ihr Arbeitsanzug, eine zweite Haut aus Ruß und Öl, war so farblos wie die Menschen um sie herum. Der ölverschmierte Lappen war beinahe ein Teil ihrer Hand, eine natürliche Verlängerung, die sie benutzte, um die Zahnräder eines Getriebes zu polieren. Sie war Lyra, die Mechanikerin. Die Republik brauchte keine Geschichten, keine Hoffnungen. Nur funktionierende Teile.

Sie hatte gelernt, ihren Verstand wie einen Schalter umzulegen, wenn sie in die Werkstatt kam. Logik an. Gefühle aus. So funktionierte man. So überlebte man.

Die Zahnräder waren das Gegenteil von ihr. Ihre schimmernden, präzisen Zähne verriegelten sich ineinander, zogen sich an, stießen sich ab – ein endloser, vorhersehbarer Tanz. Es war eine kalte, leidenschaftslose Bewegung, die ihr mehr Trost spendete als jeder menschliche Kontakt. Sie hatten eine Aufgabe, eine Bestimmung. Lyra hatte auch eine. Sie sollte sie reinigen, prüfen, glätten. Sie arbeitete mit einer fast obsessiven Sorgfalt, bis ihr verzerrtes Spiegelbild auf dem Messing tanzte. Jedes Rädchen, jeder winzige Grat, jede Unvollkommenheit wurde von ihren Fingern ertastet und geglättet. Es war die Sisyphusarbeit einer Seele, die in Stahl geboren war und im Schmutz existierte. Doch es war ihre Routine, ihr winziger Bereich der Kontrolle in einem Leben, in dem die Kontrolle schon lange von ihr genommen worden war. Sie musste nicht über die Gründe für die Kriegsanstrengungen nachdenken, nicht über die Schande der Niederlage, nicht über die Leere, die ihr Vater hinterlassen hatte. Sie musste nur polieren. Und die Geräusche halfen ihr dabei, all das zu verdrängen. Sie waren ein Schleier, der die Welt in einen erträglichen Dämmerzustand tauchte.

Eine Stimme wie zerbrochenes Messing knarrte in Lyras Ohr. Sie brauchte nicht aufzublicken, um den Geruch von billigem Schmierfett und Resignation zu erkennen, der Kael immer umgab. Der alte Mechaniker bewegte sich wie ein müdes, knarrendes Werkzeug. Sein Gesicht war so zerfurcht wie die rostigen Platten der Werkstatthalle, doch seine Augen leuchteten unter buschigen Brauen. Sie waren das einzige, was in diesem Meer aus Grau und Stahl noch lebendig wirkte.

„Eines Tages wird es dich fressen.“

Lyra blickte nicht auf. Sie strich eine letzte winzige Verunreinigung vom Zahnrad. „Solange es gut kaut, hat es wenigstens Manieren.“

Kael lachte, ein trockenes, heiseres Rasseln in seiner Brust, das sich anhörte wie Kies, der über Metall rollt.

„Manieren… die hat die Republik uns schon vor langer Zeit aus den Knochen geprügelt. Sie haben es mit den Rationen getan. Mit den Gesetzen. Mit den Stahlsehern. Und jetzt auch noch mit dem Dampf. Hast du den Geruch heute bemerkt?“

Lyra zuckte mit den Schultern. Kael war ein Relikt aus einer anderen Zeit, als die Arbeit noch mehr als nur Überleben war. Er redete immer über Dinge, die sie nicht hören wollte.

„Der Dampf riecht immer nach verbranntem Kupfer und Schweiß.“

Eine Aussage, die mehr als nur eine Tatsache war. Es war ihre ganze Philosophie, die in diesen wenigen Worten lag: alles, was es gab, war die Arbeit, der Geruch, der Schmerz. Nichts weiter.

„Nein, Mädchen. Hör genauer hin. Heute riecht es nicht nur nach Arbeit.“ Er schob sich näher. „Die Gerüchte gehen um. Sie bohren wieder in der Vergangenheit. Nach Dingen, die wir vergraben haben, nach Gesetzen, die wir vergessen wollten. Die glauben, sie können Maschinen mit Geistern mischen.“

Lyra stieß einen scharfen Atemzug aus. Das war mehr als nur eine Warnung. Es war ein Verrat an ihrer Resignation. Sie durfte diese Gespräche nicht führen. Der letzte, der so geredet hatte, war vor einem Monat einfach verschwunden.

„Kael, hör auf. Du weißt, das dürfen wir nicht.“

„Wissen? Das ist nur noch Treibstoff für die Öfen, Mädchen.“ Kael spuckte einen dunklen Fleck auf den Boden. „Die Republik braucht keine Denker. Sie braucht Maschinen, die arbeiten und dann schweigen. Wer zu viel weiß, ist ein Fehler im System.“ Er schob sich wieder aufrecht. „Pass auf dich auf. Dieser Geruch… das ist der Geruch des Erwachens.“

Lyra spürte die Wahrheit in seinen Worten. Es war eine kalte, scharfe Nadel, die ihr unter die Haut fuhr. Irgendetwas war anders. Die Geräusche klangen falsch. Das rhythmische Klappern der Förderbänder klang unruhig, das Hämmern der Pressen wirkte nervöser als sonst. Und dann bemerkte sie es: das metallische Quietschen einer der großen Dampfventile, dass normalerweise eine Art Grundrauschen war, verstummte. Dann das nächste. Und das nächste. Es breitete sich aus wie eine Welle des Schweigens, das die Werkstatt verschluckte. Die Männer und Frauen in ihrer Nähe hielten inne, die Hämmer blieben in der Luft stehen, die Lappen erstarrten auf den Metalloberflächen. Ein Dutzend Gesichter wechselte von Verwirrung zu blanker Angst.

Die Stille.

Sie war nicht einfach das Fehlen von Lärm. Sie war ein fremdes Gewicht, das die Luft von einem Moment auf den anderen verdichtete, die Ohren schmerzen ließ und eine neue, schreckliche Geräuschkulisse erschuf: das Knistern von Metall, das abkühlt, das dumpfe Tropfen von Öl auf den Boden, das flache Keuchen der Menschen. Das Kreischen der Sägen, das Stampfen der Pressen, Kaels schlurfende Schritte – alles erstickte in einem unnatürlichen Vakuum. Es war, als hätte jemand den Atemschlauch der Welt abgeklemmt. Nur das ferne Heulen einer Sirene blieb, dass jetzt, ohne den Werkstattlärm, ohrenbetäubend wirkte. Lyra erkannte, dass es nicht die Sirene eines Werkstattsfeuers war, sondern der unheilvolle Ruf eines Stahlsehers. Die Stille der Werkstatt war kein Zufall. Sie war die Vorbereitung auf ein Urteil. Lyra schloss die Augen und versuchte, zu ihrem inneren Schalter zu greifen, doch das Relais war überlastet. Die kalte, nackte Realität der Republik hatte den Schutz ihrer Routine mit Gewalt zerrissen.

Lyras Gedanken rasten. Was hat Kael gesagt? Alchimie. Geister in Maschinen.

Das war der Stoff von Märchen und alten, verbotenen Schriften. Doch hier, in der Stille, schien es plötzlich real. Sie spürte, wie ihr mechanischer Arm erwachte. Es war kein Kribbeln, sondern ein fremder Puls; das Gefühl, als würden sich winzige Drähte in ihrem Knochen verweben und anordnen.

War es nur die Angst, oder reagierte der Arm selbst auf die Stille? Sie sah sich um. Niemand bemerkte es. Alle Augen waren auf die gigantische Doppeltür am Ende der Halle gerichtet, die sich mit einem metallischen Quietschen zu öffnen begann. Zwei Schatten, scharf gezeichnet durch das gleißende Licht des Tages, das durch die Öffnung fiel, standen in der Tür. Zwei Stahlseher. Sie waren die lebenden, atmenden Protokolle der Republik. Lyra wusste, sie würden nicht sprechen. Sie würden schweigen und zusehen, wie die Werkstatt ihr Urteil sprach.

Sie sah zu, wie ein dritter Schatten aus dem Torbogen trat. Ein zylindrischer Gegenstand in seiner Hand, der nicht nach einer Waffe aussah. Es war ein Gerät, das dem ihrer Väter ähnelte. Ein Alchemie-Messgerät? Die Gerüchte waren wahr. Sie waren nicht nur wahr, sie waren ein Plan, der sich gerade entfaltete. Und das war kein Zufall, das wusste Lyra. Sie war nicht länger nur ein Zahnrad im Getriebe. Sie war das Objekt der Jagd. Sie spürte, wie ihr Atem flacher wurde. Sie wollte weglaufen, sich verstecken, aber ihre Beine waren wie Blei. Sie war gefangen. Ihre sorgsam aufgebaute Routine, ihr Schleier des Vergessens, war zerrissen. Die Vergangenheit, die sie verdrängen wollte, war zurückgekehrt, und sie hatte einen neuen, kalten Arm mitgebracht. Ein Flüstern, so leise, dass es nur in ihrem Kopf zu hören war, schien durch den Raum zu schweben:

„Wir haben dich gefunden.“

Der Stahlseher

Der Ruf traf Lyra wie ein mechanisches Urteil.

„Ingenieurin?“

Die Stimme klang, als würde sie durch einen Rostfilter gepresst werden. Jeder menschliche Unterton war getilgt, jede Wärme, jeder Zweifel. Lyra wusste, dass das System keine Gefühle hatte. Sie war nicht mehr nur ein Teil der Werkstatt, sie war das Ziel. Das Gewicht der Republik sickerte durch den Spalt der Doppeltür wie zähes, giftiges Öl.

Im Schatten des Eingangs stand er. Der Stahlseher.

Er war kein Mensch, sondern ein lebendes Monument republikanischer Tugend, ein Albtraum in Schwarzmetall. Seine Gestalt füllte den Rahmen wie ein Stempel, der bereit war, sie zu versiegeln. Das matte Licht der Werkstatt traf auf seinen Panzer, eine Rüstung aus geschmolzener Nacht. Es wurde nicht reflektiert, es schien vielmehr von der gewaltigen Gestalt aufgesogen zu werden. Er war eine lebende Kathedrale aus Prinzipien, die nur eine Sprache kannte: die der Ordnung.

Auf seiner Brust stand in erhabenen Lettern: Treue bis zur Schmelztemperatur.

Und Lyras Blick glitt instinktiv zu seiner Wirbelsäule, wo ein weiteres, noch kälteres Mantra eingelassen war: Der Einzelne ist ein defektes Zahnrad.

Dieser Satz traf sie wie eine Faust in den Magen, als wäre er direkt für sie geschrieben. Sein Helm trug kein Gesicht. Nur ein Visier, das ein pulsierendes, rotes Licht ausspuckte, als wäre darin ein mechanisches Herz eingeschweißt, das nicht mehr schlug, sondern blitzte. Aus dem Lautsprecherschlitz seines Helms kam das Summen der Republik selbst. So klang Ordnung. So klang Unterwerfung.

Ein neuer Geruch legte sich über das bekannte Aroma der Werkstatt: reines, steriles Eisen. Es war der Geruch einer Operation, die in der Stille stattfand, der Geruch einer Seele, die neu geordnet wurde. Sie spürte, wie ihr mechanischer Arm zuckte, ein ferner Schlag, der durch ihr Fleisch fuhr. Es war kein Kribbeln, sondern eine fremde Fährte. Es war nicht ihre Bewegung. Es war ein Flüstern in ihrem Schädel, dass sie seit Jahren mit sich trug.

„Sie haben Protokoll 12 ignoriert.“

Die Worte klangen nicht wie eine Anklage. Mehr wie das Ablesen eines Schadensberichts. Lyra konnte nicht antworten. Ihr Blick war auf das Artefakt auf dem Tisch gerichtet. Es lag dort immer noch, pulsierend, atmend. Es wartete. Nicht auf ein Signal, sondern auf ein Echo. Wie ein Ding, das zu lange geschwiegen hatte und nun kurz davor war, zu singen.

Hinter ihr keuchte die Rohrleitung. Es klang nicht wie eine Maschine. Es klang wie eine Lunge, die nach Luft ringt. Wie ein Schluchzen im Metall. Die Temperatur sank, obwohl der Dampf dichter wurde. Kalter Nebel legte sich über den Boden, kroch in die Ritzen wie eine Erinnerung, die sich nicht vertreiben ließ.

Und dann brach die Mauer ein. Etwas, das die Kälte in ihr mit einem Schlag übertraf.

„Das defekte Zahnrad.“

Die Worte des Stahlsehers waren nicht nur Worte. Sie waren ein Auslöser. Plötzlich war sie nicht mehr in der Werkstatt. Sie war wieder zehn Jahre alt.

Der ohrenbetäubende Lärm der Fabrikhalle. Das schrille Kreischen von Metall, das unter unerträglichem Druck nachgibt. Ihr eigener Schrei, dünn und verloren. Dann der Ruck, der gleißende, alles verzehrende Schmerz, als die Presse ihren Arm erfasste und abriss. Für den Bruchteil einer Sekunde sah sie ihn am Boden liegen, ein blutiges Bündel aus Fleisch und Schrott. Und dann: Stille. Dieselbe unheilige, absolute Stille wie jetzt.

Sie erwachte in einem sterilen Raum, der nach Desinfektionsmittel und poliertem Stahl roch. Ihr Arm war wieder da, doch er war falsch. Kalt. Schwer. Ein Fremdkörper aus Messing und Kupfer, der an ihrem Knochen nagte. Ein Bild brannte sich hinter ihre Augen, ein Text, den sie Jahre später in einem gestohlenen Datenchip gefunden hatte: Es war die einzige Signatur ihrer Vergangenheit, die ihr geblieben war.

Unfall 471-Ketharos, Kategorie III: Verlust einer Gliedmaße. Subjekt tauglich für Wiederaufnahme nach Anpassung. Erinnerungslöschung nicht erforderlich. Modell 7 Prothese zugewiesen.

Die Worte waren keine Sätze. Es waren Befehle, die in ihre Seele gebrannt waren. Sie waren so kalt wie die Legierung ihres neuen Arms.

Erinnerungslöschung nicht erforderlich.

Das System hatte entschieden, dass ihre Seele zu unbedeutend war, um neu formatiert zu werden. Sie war nur eine Nummer. Ein Protokoll. Das „defekte Zahnrad“ hatte seine Daseinsberechtigung verloren, aber das System brauchte sie noch – als billiges Ersatzteil, ein Fragment, das man einsetzte, bis es zerbrach.

Ein Schauer riss Lyra zurück in die Gegenwart. Ein kalter Atemzug, der nach Maschinenöl schmeckte. Die Worte des Stahlsehers waren nicht mehr nur eine Anklage. Es war eine Bestätigung. Sie war kein Individuum, sondern ein Fehler im System. Und jetzt würde der Algorithmus sie korrigieren.

Der Stahlseher trat einen Schritt vor. Die Werkstatt zitterte. Nicht von seinem Gewicht, sondern von seiner Absicht. Er hob eine Hand. Es war keine Geste. Es war ein Befehl.

Dann erklang eine Stimme. Nicht aus einem Lautsprecher. Nicht sichtbar. Einfach da. In der Wand. In der Luft. In ihren Knochen.

„Lyra.“

Es war keine Stimme, sondern ein Chorus aus Echos, der aus den Röhren, aus der Werkbank, aus dem Arm und sogar aus dem Metall in ihrer Kehle zu kommen schien. Die Worte des Stahlsehers wurden von einem Knirschen und Zischen überlagert.

„Erinnerung ist Häresie“, zischte es, wie Dampf durch rostige Ventile.

Ihr Arm – dieses erzwungene Andenken – vibrierte. Der Stahlseher flackerte. Es war wie ein Störimpuls, der ihn von innen zerriss. Nur ein Moment. Eine Mikrosekunde. Doch Lyra sah es. Sein ganzer Körper sprang wie ein Bild auf einem defekten Holoprojektor. Ein schreckliches Knirschen und Verzerren durchfuhr seine Gestalt, als würden seine Zahnräder im Kehlkopf blockieren.

Doch dann geschah etwas. Etwas, das nicht von ihr stammte. Etwas Kleines, das die Welt zu zerreißen drohte.

Ein Lachen.

Ein Kreischen, das nicht von ihm stammte, und doch aus seinen Eingeweiden zu kommen schien. Ein Kreischen, metallisch, wie ein Nagel durch ein Zahnrad. Kein Mensch hätte so lachen können. Kein Algorithmus hätte diesen Wahnsinn simuliert. Es war das Lachen der Erkenntnis, das Wissen, dass man nicht mehr funktioniert. Der Stahlseher machte einen weiteren Schritt, aber diesmal wirkte er unsicher. Etwas flackerte in seinem Helm.

Lyra spürte das Artefakt auf dem Tisch. Es bebte unter ihrer Berührung, sandte eine warme Welle durch ihre Hand, die nicht nur eine Welle war, sondern eine fremde Erinnerung. Es pulsierte, atmete, schien sie zu rufen. Der Schrei, der in ihrem Kopf brannte, war nun ein Ruf nach Freiheit. Die Schrauben an ihrem Gelenk begannen von allein zu rotieren. Scharniere öffneten sich wie Lider, aus denen keine Augen, sondern schwarze Adern ragten.

„Nicht jetzt...“ flüsterte sie, aber es war zu spät.

Der Stahlseher hatte bereits reagiert. Sein Visier zoomte heran, ein mechanisches Surren folgte. Lyra war bereit. Sie sah in seinem roten Spiegelbild ihre eigenen weit aufgerissenen Augen, blasse Lippen. Doch hinter ihrem Gesicht formte sich noch etwas. Das Artefakt. Sein dunkler Körper begann, ihre Konturen nachzuahmen. Es schien zu atmen. Nein – es schien Lyras Essenz zu absorbieren.

„Melden Sie das Objekt“, knirschte die Stimme des Stahlsehers, von Störungen durchzogen.

Wir sind das Objekt, flüsterte Lyras Arm.

Lyra schrie. Nicht vor Schmerz. Sondern um zu existieren. Es war ein Schrei, der so laut war, dass er die stille, erdrückende Luft zerriss. Der Stahlseher schnellte nach vorn, doch Lyra war bereit. Ihr metallener Arm – jetzt ein Eigenleben – schnappte zu. Die Finger verwandelten sich in Greifzangen, stießen gegen seine Brustpanzerung.

Es war keine Flucht. Es war ein grausamer Tanz, ein Kampf aus Fleisch und Metall. Zwischen Maschine und Mensch. Zwischen Pflicht und Aufbegehren. Der Stahlseher wankte, sein metallisches Lachen schwoll an, verzerrt und unerträglich. Er hob seine Hand, eine Klinge aus schwarzem Eisen, als wollte er den letzten Funken von Lyras Menschlichkeit aus ihr herausschneiden, aber sie war ihm bereits einen Schritt voraus.

In ihrem Inneren brannte ein neues Bild. Kein Vater diesmal. Kein Tod. Sondern ein Kind mit blutigem Blick, das auf einen Berg dampfender Zahnräder starrte.

Und ganz leise, fast flüsternd, hörte sie die Stimme in ihrem Arm:

Zwei Wege.

Lyra trat einen Schritt zur Seite, spürte das Artefakt auf dem Tisch. Eine Wahl.

Der Stahlseher fiel nicht. Stattdessen hielt er inne, eine kalte Puppe aus Metall. Die Störungen in seinem Körper schwollen an zu einem unerträglichen Chor aus Fehlsignalen. Er wankte, seine rechte Hand zuckte, dann knallte ein Überspannungsschaden mit lautem Krachen.

Das Licht über ihnen zerplatzte in einem Regen ausglühendem Schmutz. Das Licht über ihnen zerplatzte in einem Funkenregen.

Der Stahlseher wirbelte herum, nicht zu Lyra, sondern zu dem pulsierenden Kern des Artefakts. Sein Visier flackerte, als würde es zwischen zwei Welten springen, bevor es in einem sterbenden Zischen verstummte. Er brach zusammen, sank zu Boden. Nicht besiegt.

Einfach stillgelegt.

Das Öffnen

Ein Schauer – kalt wie flüssiger Stahl – jagte Lyra über die Wirbelsäule, als ihr mechanischer Arm sich zu bewegen begann. Nicht aus eigenem Antrieb. Nicht durch republikanische Befehlscodes. Sondern geführt von etwas, das außerhalb ihres Verstehens lag. Ihr Körper war ihr plötzlich fremd. Die Gelenke ihres Arms knirschten wie alte Ventile, die nach Jahrzehnten des Stillstands zum Leben gezwungen wurden.

Lyras Verstand schrie. Sie war eine Ingenieurin. Sie wusste, wie Maschinen funktionierten. Logik. Physik. Mechanik. Doch das, was jetzt mit ihr geschah, widersprach jeder Blaupause, die sie jemals studiert hatte.

Vor ihr veränderte sich das Artefakt.

Es öffnete sich nicht wie eine Maschine. Keine Zahnräder, die sich ineinander verzahnten, keine festgelegte Mechanik, keine Scharniere, die ein Klicken von sich gaben. Es entfaltete sich wie ein schlafendes Tier – langsam, geschmeidig, bedrohlich. Schwarze Lappen, feucht glänzend wie Ölhaut, spreizten sich auf, als würden sie das Licht der Werkstatthalle fressen. Es wirkte, als strecke sich etwas aus einer anderen Sphäre der Wirklichkeit dem Diesseits entgegen – tastend, verlangend, wach.

Lyras Atem stockte. Sie dachte an die Aufzeichnungen ihres Vaters, an die Präzision seiner Diagramme, die jede Schraube, jeden Kolben, jeden Millimeter eines Geräts abbildeten.

„Jede Maschine hat eine Seele, Lyra“, hatte er gesagt. „Und diese Seele ist die Logik ihres Aufbaus. Es ist die Wahrheit.“

Aber das hier war keine Maschine. Es war eine Lüge, die sich entfaltete. Eine Lüge aus Metall, die sich nicht an die Regeln hielt.

Ein Glucksen erfüllte die Werkstatt. Nicht maschinell. Feucht. Rhythmisch. Als würde etwas in seinem Innersten atmen. Kein Sauerstoff. Kein Leben. Sondern etwas Altes. Etwas, das vergessen sein sollte. Lyras mechanischer Arm zuckte, dann streckte er sich, langsam, fast vorsichtig, als würde er dem Puls des Relikts folgen.

Die Substanz im Zentrum des Relikts wirkte wie geschmolzener Obsidian – schwärzlich, pulsierend, aber durchzogen von Lichtpunkten, die an Sternenstaub erinnerten. Und doch war da nichts Himmlisches an ihr. Die Partikel flackerten wie böswillige Gedanken, und Lyra konnte nicht anders, als in ihren kalten Tanz zu blicken. Kurzzeitig formten sich daraus Ausstülpungen – Tentakel aus flüssiger Dämmerung – die sich sofort wieder zurückzogen, als wollten sie sich noch nicht ganz offenbaren.

„Bei den rostigen Nägeln der Alten...“, murmelte Lyra, doch ihre Stimme gehörte nicht mehr ganz ihr.

Sie war belegt, fremd, zitternd vor einer Wahrheit, die ihr Verstand verweigerte. Ihr Mund füllte sich mit dem Geschmack von verrostetem Eisen, als würde sich ihr Blut an einen alten Eid erinnern. Der Geruch brannte ihr in die Sinne – ein Gemisch aus verbranntem Öl und etwas faulig Süßlichem, wie Nektar, der zu lange in der Hitze gegärt hatte. Darunter ein metallisches Echo von Schlachtfeldern: Blut, Rauch, Urzeit.

Sie spürte es.

Nicht in Worten. Nicht in Gedanken. Sondern in jeder Narbe, jedem Biss der Vergangenheit, jeder Erinnerung an den Tag, an dem ihr der Arm genommen worden war. Sie war keine Ingenieurin mehr, die ein fremdes Gerät analysierte. Sie war ein Subjekt, das vom System beobachtet wurde. Das gleiche System, das ihr den Arm genommen hatte, ohne eine Sekunde zu zögern. Der gleiche Geschmack, der gleiche Schmerz.

„Das kann nicht sein…“, flüsterte sie.

Ihre Finger – Fleisch und Stahl gleichermaßen – zuckten, als wollte der Körper fliehen, doch die Seele blieb. Die Geschichten ihrer Mutter – einst abgetan als religiöse Spinnereien, als Aberglaube – kehrten mit Macht zurück. Von Relikten. Von Versiegeltem. Von Dingen, die die Republik angeblich ausgelöscht hatte. Die Geschichten waren keine Mythen. Sie waren Protokolle.

Und dann: Ein Lachen. Feucht. Gurgelnd. Direkt aus dem Artefakt. Es war kein menschliches Geräusch. Es war älter.

Glaubst du wirklich, sie hätten uns alle gefunden?

Die Stimme kam nicht von außen. Sie vibrierte in ihrem Schädel, kratzte wie Metall über Stein.

Wir waren zuerst hier. In den Rissen. In den rostigen Schatten. Im Herzen eurer Ordnung.

Der Stahlseher trat vor. Sein Panzer knirschte, seine Bewegungen waren zu exakt, zu kalkuliert, um menschlich zu sein. Lyra sah, wie sich seine Hand hob, um seine Waffe zu aktivieren.

„Protokoll 12 verlangt die sofortige Vernichtung aller Alchimisten-Relikte.“

Seine Stimme war klar. Zu klar. Künstlich. Und doch vibrierte darunter etwas – Unruhe? Furcht? Als würde er einen Befehl ausführen, den sein eigener Schaltkreis nicht begreifen konnte.

„Sie haben gegen die Direktive verstoßen, Ingenieurin.“

Ihr Arm – als hätte er gelauscht – reagierte. Mit einem Klicken begannen sich einzelne Platten zu verschieben, als würde sich eine verborgene Mechanik aktivieren. Der Stahlseher zögerte. Ein Wimpernschlag der Unentschlossenheit.

„Ich… ich habe nichts getan“, entgegnete Lyra, ihre Stimme fast flehend. Ihr Blick sprang zwischen dem Stahlseher und dem Relikt hin und her. „Ich wusste nicht... ich konnte nicht...“

„Unwissenheit schützt vor Strafe nicht.“ Der Stahlseher hob seinen Arm. Die Waffe darin entfaltete sich mit einem Surren. Kein Zögern mehr. Nur das Klicken einer Exekution. „Die Republik wird Ihre Bestandteile analysieren. Und den Ursprung Ihrer Abweichung ausmerzen.“

Da – ein Schlag in Lyras Nervensystem.

Wie eine heiße Klinge, die sich in ihr Rückenmark schraubte. Die schwarze Substanz im Relikt kochte, wie ein lebendiges Etwas, das sich seiner Beute bewusst war. Sie spritzte. Und traf ihren mechanischen Arm mit der Präzision eines Schöpfers, der ein fehlendes Puzzleteil einfügt.

Ein Strom aus Schmerz raste durch sie hindurch – nicht wie Feuer, nicht wie Strom – sondern wie Erinnerung. Nicht ihre Erinnerung. Sondern eine ältere, die in den Adern des Relikts gespeichert war. Das Gefühl von Jahrhunderten des Kampfes, der Wut, der Flucht. Es war ein Schmerz, den ihr Verstand nicht begreifen konnte. Eine Milliarde verlorener Schlachten, die plötzlich durch ihre Venen flossen. Der Schmerz der Entdeckung. Der Schmerz der Verwandlung. Lyra schrie. Ihre Kehle fühlte sich an, als würde sie mit Sandpapier ausgeschliffen.

Der Arm zuckte. Dann stand er still. Nicht taub. Nicht tot. Sondern... aufmerksam. Lyra konnte ihn atmen hören. Sie konnte die leise, summende Frequenz der Substanz in seinen Gelenken spüren, die sich langsam ausbreitete. Es war keine Prothese mehr. Es war ein Gefäß. Und es war voll.

Die Stimme in ihrem Kopf flüsterte erneut, aber nun klarer, deutlicher.

Willkommen zu Hause, Kind. Die Republik hat uns zu lange verdrängt. Jetzt wird sie uns spüren.

Lyra blickte auf den Stahlseher, der starr in die Luft starrte. Er war kein Gegner mehr. Er war eine defekte Maschine, eine weitere Lüge der Republik. Der Schmerz ließ nach, und eine neue, kalte Klarheit legte sich über sie.

Sie sah das pulsierende, dunkle Herz des Relikts. Sie spürte das Echo in ihrem Arm. Und sie wusste.

Die Republik hatte gejagt. Aber das, was in ihr wohnte, war schon
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